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Sonntag, den 7. Januar. 


Bei Beginn des neuen Quartals erſuchen wir die verehrlichen Ab— 


nehmer unſeres Blattes um gefällige Erneuerung Ihres Abonnements 
reſp. um Einzahlung des Abonnementspreiſes. Zugleich bemerken wir, 
daß für das Zutragen des Anzeigers 2%, Sgr. vierteljährlich zu entrichten 


ſind. 


Die Expedition des Anzeigers. 


Politiſche Nachrichten. 
* Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 3. Jan. Bei der neuen 
Präſidentenwahl der verfaſſunggebenden Reichsverſamm⸗ 
lung wurde E. Simſen aus Königsberg zum Prä⸗ 
ſidenten, zum 1. Vier Präſidenten Beſeler aus 
Schleswig, und zum 2. Vice = Präſidenten Kirche 
geßner gewählt. — In dieſer Sitzung ereignete ſich 
nichts Beſonderes. Der Miniſter-Präſident H. von 
Gagern beantwortete einige Interpellationen. — 
von Schmerling iſt von Wien wieder hier anges 
kommen. — Am 28. Dee. war eine Note der öſterr. 
Regierung eingelaufen, wonach Oeſterreich nur eine 
mit feiner Zuſtimmung zu Stande gekom⸗ 
mene Verfaſſung anerkennen werde, um ſo 
mehr, ald,e8 nach der bisherigen Verfſaſ⸗ 
ſung in Deutſchland den Vorſitz zu führen 
Babe. — Demnach iſt Oeſterreich als vollſtändig 
verloren für Deutſchland anzunehmen, 

Berlin, 3. Jan. Der Kriegsminiſter v. Stro⸗ 
tha hat bereits unterm 20. December v. J. an die 
General⸗Kommando's eine Verfügung in Bezug auf 
die Betheiligung der Truppen bei den Wahlen erlaſ⸗ 
fen. Was das ſtehende Heer anbelangt, bildet det 
Garniſonert den Wohnort, und ein zeitweiſes Verlaſ— 
ſen des Garniſonertes ſchließt keine Aenderung des 
Wohnerts in ſich, inſefern nicht eine Veränderung der 
Garniſon damit verbunden if. Alle zu dieſen Trup⸗ 
pentheilen gehörige Militaitperſenen, fefern fie fe s 
Monate dabei ſtehen, wählen mit. Bei den Trup⸗ 
pentheilen jedoch, welche beim Eintritt der Wahlen 


ſich nicht in ihren Garniſensorten oder mindeſtens 
ſechs Monate an dem zeitweiligen Aufenthaltsorte bes 
finden, findet keine Vetheiligung ſtatt. Die Lande 
wehrbataillone werden nur dann, wenn ſie beim 
Eintritt der Wahlen in ihre Heimath zurückgekehrt 
find, das Wahlrecht ausüben können. — Die Ver- 
liner Stadtverordneten, welche ſich im höchſt loyalen 
Sinne wieder ergänzt haben, nachdem die charakterfe⸗ 
ſten liberalen Mitglieder ausgeſchieden ſind, haben zum 
Neujahr an J. J. M. M. den König und die Köni⸗ 
gin, ſowie an Se. Königl. Hoheit den Prinzen von 
Preußen Neujahrswünſche abgehen laſſen. — Als die 
Offiziere des 20. Landwehrregiments Letzterem ihren 
Glückwunſch zum Jahreswechſel brachten, äußerte der 
Prinz ſchließlich: „Sollte mir die Ehre zu Theil were 
den, an Ihrer Spitze zu ſtehen, ſo dürfen Sie das 
Vertrauen haben, daß es für mich nur eine Wahl 
gibt: Sieg oder Tod!“ Man hofft, daß ſich dieſe 
Erklärung auf einen äußeren Krieg beziehen ſollte. — 
Auch in Neujahrswünſchen politiſirt man in Berlin; 
fo iſt eine aparte „Sylveſterzeitung“ erſchienen, 
ebenfo die „Knutee und „Ullo Bohmhammels 
Neujahrswünſche.“ Letztere beiden Blätter, ſowie 
ganz neuerdings „die ewige Leuchte“, Fertſetzung 
„der ewigen Lampe“, und das Flugblatt: „Untrügli⸗ 
che Prophezeihungen auf das Jahr 1849 des berühm⸗ 
ten Wahrſagers Sohn“, ſind durch den neuerdings 
mit dem rothen Adler: Drden- 1. Kl. nebſt Bril⸗ 
lanten dekerirten General v. Wrangel verboten 
worden. b'iſt ein eigenes Ding, daß Geiſt und 
Wig ſelbſt bei einem fo tapferen Offizier noch Befürch⸗ 
tungen erregen. Friedrich der Große ließ Schmäh⸗ 
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blätter auf ſich und ſein Hans niedriger hängen, da⸗ werden für. „Demcekraten“ und „Republikaner“ erklärt, 


mit Jedermann ſich überzeugen könne, wie man ihn 
verleinnde, und er wurde dabei populär, — in uns 
ſerer — 100 Jahre älteren und weiter vorgeſchritte⸗ 
nen Zeit, — ſucht ein General das Unmögliche mög⸗ 
lich zu machen, er verbietet Druckſachen und wird 
dabei — unpopulär. Der Befehlshaber von fo 
viel 1000 Soldaten fürchtet ſich vor den Federkie⸗ 
len einiger Literaten! — Die Ausweiſungen ge⸗ 
hen noch fort in Berlin, wobei mauchmal arge Vers 
ſehen vorkommen, ſo haben ſie z. B. neulich einen 
ganz conferbativen Mann, Dr. E. Groſſe, aus Ver⸗ 
ſehen für einen Umſturzparteiler gehalten und ihm den 
Rückweg nach der Heimath gezeigt. — Bis jetzt dür⸗ 
fen wegen des Belagerungszuſtandes noch keine Ver⸗ 
ſammlungen in Berlin abgehalten werden, worin man 
ſich über die Wahlen beſprechen könnte. Da ſind die 
Petersburger beſſer daran als die Berliner. Erſtere 
haben wenigſtens keine Conſtitution und brauchen ſich 
deshalb auch nicht darum zu ängſtigen, daß durch die 
Unmöglichmachung eines garantirten Rechtes, welches 
für die eonſervative Partei z. B. durch Bearbeitung 
der Truppen in den Kaſernen gewährt iſt, möglicher— 
weiſe ein Gegner der neuen Freiheit gewählt werde. 


Berlin, 8. Jan. Unterm 2. u. 3. Januar 
hat Se. Majeſtät der König auf die Anträge des 
Staatsminiſteriums v. 30. Dee. 1848, verbehaltlich 
der endgültigen Genehmigung der Kammern, zwei ſehr 
wichtige Geſetze vollzogen, nämlich eine Verordnung 
über die Aufhebung der Privatgerichtsbar⸗ 
keit und des eximirten Gerichtsſtandes, ſo⸗ 
wie über die anderweitige Umgeſtaltung 
der Gerichte, und über die Einführung des 
mündlichen und öffentlichen Verfahrens 
mit Geſchworenen in Unterſuchungsſachen. 
Wir werden, ſobald dieſe Geſetze ihren vollſtändigen 
Abſchluß erhalten haben, durch die Genehmigung der 
beiden Kammern, 
Beide Geſetze treten mit dem 1. April d. J. in 
Kraft. — Eine aus Charlottenburg, den 5. Januar 
erlaſſene Beſtimmung Sr. Maj. ſetzt feſt, daß der 
22. und 29. Januar wegen der Wahlen in Bezug 
auf die Beamtenwelt als Sonn- und Feſttage 
betrachtet werden ſollen. — Ein Theil der Berliner 
Stenographen hat ſich dahin geeinigt, bei den Wahl⸗ 
verſammlungen in Berlin, wenn fie erlaubt fein 
werden, die Reden volksfteundlicher Männer ſtenogra— 
phiſch aufzuzeichnen und durch den Druck zu verbreiten. 


Brandenburg, 1. Jan. Auch hier iſt es fo 
weit gekommen, wie überall ſeit dem 15. November, 
daß Denunciren für Patriotismus gilt. Ob⸗ 
wohl ſich die Stadt nicht im Belagerungszuſtand be⸗ 
findet, ſo ſind alle die ſchönen Sachen, wie Freiheit 
der Preſſe, des Aſſoeiationsrechtes u. ſ. w. thatſäch⸗ 
lich aus aller Kraft, weil ſich Jedermann vor den ge⸗ 
heimen Spionen fürchten muß. Leute, die nicht 
ſo feig ſind und von ihren Rechten Gebrauch machen, 


dieſelben unverzüglich mittheilen. 


und mit dieſem Namen Behaftete gelten für anrüchig 
in der ehrenwerthen Bürgerſchaft und werden gemieden, 
als wären ſie Spitzbuben. Schon das Vorleſen 
der Berliner Zeitungen iſt wegen der „Betonung ge⸗ 
wiſſer Stellen“ für eine Aufregung zum Mißvergnü⸗ 
gen mit der beſtehenden Regierung gedeutet worden. — 
Erinnert an das komiſche Inſerat in einem hieſigen 
Blatte, wonach die Erklärung dreier Poſtillone, es fei 
ſchlechter Weg auf der Straße nach Niesky, für ein 
Verſuch zur Aufregung erklärt ward. 


Warmbrunn. Dert ſellte eine Todtenfeier zu 
Ehren des erſchoſſenen Robert Blum, veranftaltet 
durch den Lehrer Wander, ſtattfinden. Da kam der 
Landrath des Hirſchberger Kreiſes, Graf zu Stols 
berg, in den Saal, der von Militair umſtellt war, 
und machte es den Kraft des Vereinigungsrech— 
tes laut der preuß. Conſtitution verſammelten Män- 
nern unmöglich, dieſes Grundrecht des preuß. Volkes 
auszuüben. — Iſt die Conſtitution nicht für alle 
Parteien des preuß. Volkes gegeben? 


Kreuzburg, 31. Deebr. Die Behörden des 
dortigen Ortes werden wegen ihres humanen Beneh⸗ 
mens trotz des Belagerungszuſtandes gelobt. Nur 
einige klägliche Perſönlichkeiten nehmen die Anweſenheit 
der Bajonette wahr, ſich durch hinterliſtige Denun⸗ 
eintionen um das Vaterland verdient zu machen. 


Leipzig, 3. Jan. Der Juſtiz-⸗Miniſter Dr. 
Braun hat zwei Monate zu ſeiner Erholung Urlaub 
bekommen. — Am 10. Januar werden die Kammern 
in Dresden eröffnet. 


München, 1. Jan. Der Reichstags-Abgeord⸗ 
nete v. Beisler iſt zum Miniſter des Innern und 
für den Cultus ernannt worden. 


Oeſterr. Kaiſerſtaat. 

Dort herrſcht, außer in Ungarn, eine dumpfe 
Ruhe. Mann beginnt wieder die Preſſe einzuſchrän⸗ 
ken, und fo wird wohl der öſterr. Freiheitskraum bis 
auf Weiteres wieder auf Null zuſammenſchrumpfen. 
In Ungarn macht das kaiſerl. Heer bedeutende Worte 
ſchritte und iſt bereits neuerdings die Feſtung Raab 
in die Hände der Oeſterreicher gefallen, für deren Be⸗ 
wegungen das gute Winterwetter ſehr erſprießlich iſt. 


Belgien. 

Vrüſſel, 3. Jan. Am 8. Okt. iſt zwiſchen 
Frankreich, Preußen und Belgien ein Vertrag über den 
Eiſenbahnverkehr een worden, wonach insbe⸗ 
ſondere ſämmtliche Waaren, welche in plombirten und 
mit Schlöſſern verſehenen Waggons aus einem der drei 
Länder auf der Eiſenbahn in eines der beiden übrigen 
geſchafft werden, ſowohl belm Ausgang als beim Ein⸗ 
gang und zu allen Zeiten des Tages und der Nacht, 
von der Zollviſitirung befreit fein werden. — 
Ein enormer Vortheil für den Handelsverkehr. 


Frankreich. 

Patris, 2. Jau. Zu der Präſtdententwahl find 
überhaupt 7,941,161 Stimmen abgegeben worden, 
wovon auf Louis Venaparte 6,048,872, auf 
Cavaignae 1,479,121, auf Ledru Rollin 
355,515, auf Raspail 40 „069, endlich auf La⸗ 
martine 17,584 Stimmen gefallen ſind. 


— 


Ein heimiſches. 


Görlitz, 6. Jan. Im verfloſſenen Jahre fine 
in der evangelischen Parochie hierſelbſt im Ganzen 
216 Peu ‚anfgebeten, wovon 130 Paare allhier, 
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83 Paare anderwärts getraut, 
Görlitzer, 4 Moyſer Chen entſtanden find, — Ge⸗ 


und überhaupt 170 


boren wurden teinſchließlich der Todtgeborenen) 592 
Kinder, nämlich in Görlitz 297 Knaben, 270 Mäd⸗ 
chen, in Moys 10 Knaben, 15 Mädchen; darunter 
58 uneheliche Kinder. — Begraben. wurden auf 


Görlitz 485, aus Meys 17 Perſonen, ſomit ſind 


90 Perſonen mehr geboren als geſterben. — Oef⸗ 
fentliche Coufirmanden waren 287, und zum 
h. Abendmahl gingen 6903 Perſonen. ie 
Wir erſuchen die Herren Geiſtlichen der römiſch⸗ 
kathol. und chriſt⸗kathol. Gemeinde, ſowie die Herren 
Superintendenten des görlitzer Kreiſes, uns zur Ver⸗ 
vollſtändigung der kirchlichen Statiſtik wohlgeneigteſt 
die ie Be Daten zukommen zu Kfm. 


Vublitationeblatt. 
Brot: und Semmel-Taxe vom 6. Januar 1. 


[93] 


1, Brottaxe der zünftigen Bäckermeiſter das 5 Sgr.⸗Brod . = 9 10 Loth, . ‚ER 


Semmeltaxe derſelben 8 A 


2. Zünft. Bäckermſtr. Beier, No. 97., das 5 Sgr. Brod in. 


Semmeltaxe deſſelben 8 


für 
3. Brottaxe des Bäckermeiſter Bräu 175 No. 278. dos dg. Brod pr. 4 Lth., das 
8 1 


Semmeltaxe deſſelben 


4. Brodtaxe des Bäckermſtr. Lan ge, No. 668. das 5 Sgr. Brod 8 Pfd. 


Semmeltaxe deſſelben 


5. Brottaxe des Bäckermſtr. Metzke, No. 721. Ar das 5 Sgr.⸗Brod 10 Pfd. 


Semmeltaxe deſſelben 


1. Sorte 8 Pfd. 3 Pfd. 7 pf. 
6 5 
r. 15 Loth. 
25 Serie 10 8. 12 Loth, ban 6 pf. 
das Pfpö. 6 pf. 
1 far, 16 Loth. 
fd. 7 
ür 1 for. 174 Loth. 


6. Brottaxe des Bäckermſtr. Roder, No. 560. das 8 Sgr.⸗Brod 8 Pfd. 20 Lth., das an. 7 pf. 


Semmeltaxe deſſelben 


für 
7. Brottaxe des Bäckermſtr. Meidner, No. 425. 5 das 5 Sgr. „Brod S Pfd. 8 Lth., das 1 7 pf. 


Semmeltaxe deſſelben 


8. Brodtaxe der verw. Bäckermſtr. ef che, No, 478. das 5 5 Sgr. „Brod S Pfd. 
Der Magiſtrat. 


N Görlitz, den 6. Januar 1849 


195] 


dieſer Sachen wird gewarnt. 
Görlitz, den 3. Januar 1849, 


17 Loth. 
906 Pfd. 7 pf. 


Polizei⸗ Verwaltung. 


ee e i 
Am 1. d. M. iſt aus einem hieſigen Gaſthofe ein ſchwarzblauer waltirter Tuchrock und ein Paar 
Stangefreifte Bukskinhoſen, fo wie eine blaue Leinwandſchürze geſtohlen worden. 


Der Magiſtrat. 


Vor dem Ankaufe 
Polizei⸗Verwaltung. 


(00 Diebſtahls⸗ Bekanntmachung. 


] 
Am 30. v. M. iſt ein neuer ſchwarzer Paletot mit ſchwarzem Sbm ae und Aufſchlägen geſtoh⸗ 


len worden. 


2 „Girl itz, den 3. 5 1849, 


Dem Entdecker des Diebes wird eine Belohnung von 2 Rthlr. zugeſichert, und wird 
gleich gig vor dem Ankauf des entwendeten Kleidungsſtückes gewarnt. 
Der Magiſtrat. 


Polizei⸗Berwaltung. 


iebſtahls⸗ Bekanntmachung. 
20, 4. d. M. 15 Hiecfeten ein geaumelicter Mantel, eine lichtblautuchne Jacke, mit ſchwarzgrauem 


Parchent gefüttert und an der linken Seite mit einer Taſche verſehen A ein lederner 
geftreifte, graugeſchüperte Zeughoſen und eine weiß 
d wird dem Entdecker des Diebſtahls eine Belohnung von 2 N 


Vor dem Ankauf dieſer Sachen wird an 
Görlitz, den 6. Jau. 1 1849. 


Pantoffel „ein Paar 
und ſchwarz an ſtreifte ene geſtohlen worden, 
{He zugefichert. 


Der Magiſtrat. Polizei⸗ Verwaltung. 


2 
% Diebſtahls⸗ Bekanntmachung. 


In der Nacht vom 1. zum 2. Januar e. find aus einer Geſindeſtube hierſelbſt ein überzogener 
rothbraun und weißer halber Pelz, drei Paar rindlederne Stiefeln, von denen ein Paar zum Herauf⸗ 
chlagen, zwei Paar aber einbällig waren, eine Unterjacke von grau gekäſteltem Mancheſter mit weißem 
Parchent gefüttert, zwei blaue Mannsſchürzen, eine derſelben mit 5. gezeichnet, ein Paar weiße defekte 
1 ein Paar rothwollene Pulswärmer und drei Taſchenmeſſer geſtohlen worden. Vor dem 
lnkaufe dieſer Sachen wird gewarnt. 
Görlitz, den 4. Jan. 1849. 


Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung 
15884] Das an der Abendſeite des Stadtvorwerks zu Nieder⸗Vielau belegene, alte, von . 
erbaute, mit Stroh gedeckte Remiſen- und Stallgebäude ſoll zum ſofortigen Abbruch, unter Vorbehalt 
des Zuſchlages, am 15. Januar 1849, Vormittags um 10 Uhr, gegen baare Bezahlung an Ort 
und Stelle verſteigert werden, was hierdurch mit dem Bemerken zur ee Kenntniß gebracht wird, 
daß die diesfälligen näheren Bedingungen ſowohl auf hieſiger Rathhaus⸗Kauzlei, als auch bei dem Holz⸗ 
voigt Junge zu Nieder⸗Bielau eingeſehen werden können und Nachgebote nicht berückſichtigt werden. 
Görlitz, den 29. Deebr. 1848. 5 Der Magiſtrat. 


Nichtamtliche Bekanntmachungen. 


75] Todesanzeige. Geſtern Abends gegen 6 Uhr ſtarb nach kurzen Leiden an der Lungenent⸗ 
zündung meine geliebte Gattin, Frau Julie Luiſe Auguſte geb. Woch, in dem Alter von 
ziemlich 45 Jahren. Indem ich dieß anſtatt beſonderer Meldung hierdurch meinen Freunden und Gön⸗ 
nern anzeige, empfehle ich mich und meine 7 verwaiſten Kinder zu fernerem Wohlwollen. 

Liſſa, den 4. Januar 1849. a Paſtor Berger. 


* 7 ad 
177) Billiger Holz-Verkauf. 
Unmittelbar hinter dem Dorfe Zoblitz bei Rothenburg O/L. ſtehen circa 500 Klaftern I, Sorte 
und circa 250 Klaftern 11. Sorte ſehr gutes, keruigtes und trockenes kiefernes Scheitholz zum Verkauf. 
Preis: 1. Sorte a Klftr. 2 thlr. 25 far. — II. Sorte à Klftr. 2 hr, 5 
Käufer wollen ſich im Gaſthofe zu Zoblitz beim Holzaufſeher Klaus melden. 
Zoblitz, am 2. Januar 1849. G. Bauermeiſter. 
Mercadier Fabre's 
. * * * — f} 
aromatisch: medieinifche Seife 
von mehreren der berühmteſten Herren Aerzte als das vorzüglichſte und heilſamſte Mittel gegen gichti⸗ 
ſche Leiden, Flechten, Ausſchläge, Hautſchärfen, Sommerſproſſen zc. anerkannt, 
und welche auch zur Anwendung als Toilekten⸗Seife ſehr zu empfehlen iſt, indem ſie die Haut geſchmei⸗ 
dig und weiß macht und dieſelbe in friſchem und belebten Anſehen erhält, wird fortwährend in dem 
Schnittgeſchäft des Herrn Adolph Webel in Görlitz, Brüdergaſſe No. 16., in grünen Päckchen, 
a Stück 5 Sgr., mit der Dr. Gräfe’ ſchen Gebrauchsanweiſung und meinem Siegel verfehen, verkauft. 
J. G. Bernhardt in Berlin. 


178] 


100 Eine birkene Komode, ein kirſchbrauner Nähtiſch und zwei 8 ſind billig zu verkaufen 
Nonnengaſſe No. 77. 
[106] Bier-Abzug in der Schönhof- Brauerei. 
2 n Dienſtag den 9. Januar Weizenbier. 
Bier⸗Abzug im Dreßler 'ſchen Brauhofe am Obermarkt No. 134. 
100 Donnerſtag den 11. Januar Gerſtenweißbier. 
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176] Zu verpachten und bald zu beziehen iſt ein Freihaus mit 8 Berliner Scheffel Acker und Wieſeu, 
ſo wis 5 der a des Schlachten, VBier⸗ us en Nähere Auskunft ertheilt 
der Gaſtwirth Schmidt „zur Kanone“ bei Reichenbach. f 

101 Es iſt Mittwoch den 3. Januar ein Sack, in welchem zwei kleinere Säckchen Gries waren, 
auf der Straße von Rauſchwalde bis zur Eiſenbahnüberfahrt verleren worden Der Sack war mit dem 
Namen des Eigenthümers bezeichnet. Der ehrliche Finder wird erſucht, denſelben im Gaſthof zur Stadt 
Leipzig gegen eine Belehnung abzugeben. . 


[ro] Vom 27. zum 28. Dec, 1848 iſt in Rauſcha ein glatter, ſchwarzer, mit einem einzigen klei⸗ 

nen länglichen weißen Abzeichen an der Kehle gezeichneter junger Hühnerhund, welcher auf den Namen 

Nimrod hört, verloren worden. Jetziger Beſitzer des Hundes wird hiermit aufgefordert, denſelben recht 

bald an Unterzeichneten zurückſenden zu wollen, ſo wie alle Diejenigen, welche Auskunft darüber zu 

ertheilen im Stande ſind, dringend erſucht werden, ſelbige ſo bald als möglich an mich gelangen zu laſſen. 
Brand bei Ranſcha, den 3. Jan. 1849, Unger, Unterförfter, 


180] Eine Geldbörſe iſt gefunden worden und kann gegen Erſtattung der Inſertions-Gebühren Vor⸗ 
mittags von 10 bis 11 Uhr im Garniſon-Lazarethe in Empfang genommen werden. 
i «“ꝭ n] .. 
188 Lokal ⸗ Veränderung. . 
Allen meinen geehrten Kunden und Freunden die ergebenſte Anzeige, daß ich mein Verkaufs⸗Lokal 
ſeit dem 1. Januar in die Petersſtraße, nahe am Heringsmarkte, verlegt habe. e 
* 5 C. J. Gründer, Lederhändler. 


129) Ich zeige hiermit ergebenſt an, daß ich nicht mehr in dem früher Theurich'ſchen Haufe, ſondern 
bei dem Hoflieferanten Herrn Eruſt, 3 Treppen hoch, wohne, und bitte meine geehrten Kunden, mir 
ihr Vertrauen auch in meiner neuen Wohnung zu übertragen, indem ich ſtets für prompte und reelle Be⸗ 
dienung Sorge tragen werde. 5 Hermann Weiner, Herren-Kleidermacher. 
[87] Einem geehrten Publikum zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß ich vom neuen Jahre ab in der 
Petersgaſſe im Hauſe der verwittw. Frau Stock, No. 280., dem Herrn Kaufmann Gerſte gegenüber, 
wohne. Für ſaubere und reelle Arbeit habe ich ſtets Sorge getragen und werde nicht ermangeln, es 
auch ferner zu thun. Friedrich Schubert, Buchbinder und Galanteriearbeiter. 


14] In No. 186. im Hinterhauſe iſt eine freundliche Stube mit Stubenkammer, Bodenkammer und 
Holzhaus an eine kinderloſe Familie zu vermiethen und zum 1. April zu beziehen. 

457], Ein Logis, beſtehend aus 3 Stuben, Kammer, Küche und Zubehör, iſt zu vermiethen und zum 
1, April zu beziehen. Das Nähere zu erfragen beim Maurermeiſter Sahr. 
—. ᷣͤ RE RNETN 
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18] Bäckergaſſe No. 38. iſt die zweſte Etage, beſtehend aus 5 heizbaren Zimmern nebſt Küche, Kel⸗ 
ler und übrigem Zubehör, zu vermiethen und zu Oſtern zu beziehen; kann auf Verlangen auch getheilt werden. 


Asi], Fi Die. 10, in ner Drüberfcape in ein Logis, beſehend ans 2 Suben nebst Aubehr, zum 
1. April d. J. an eine flilfe Fate d bal n a ſt Zubehör, z 

183) Jakobagaſſe Ne. 849, iſt ein Stockwerk, beſtehend aus 2 Wohnſtüben, 1 Stubenkammer, 
1, Alkove und Küche nebſt Zubehör zu Oſtern zu vermiethen. 


84] Inu No. 51. in der Kriſchelgaſſe find zwei Stuben nebſt Zubehör zu vermiethen und zum 
1. April zu beziehen. — 
85] Webergaſſe No. 43. find 2 Logis nebſt Zubehör ſogleich oder Oſtern d. J. zu vermiethen. 


1861 Webergaſſe No. 401. iſt der Laden zu vermiethen, welchen bis is der Goldarbeiter Herr 
Möller hne gabe." x d hen, hen bis jetzt der rbeiter Herr 

102) Cine Wohnung von 2 oder 3 Stuben nebſt allem Zubehör iſt zu vermiethen und zum 1. April 
n ji Kaski, am Rabenthore. 

103] Eine Stube und Stubenkammer nebſt Bodenkammer iſt zu vermiethen und zu Oſtern d. J. 


beziehen Kloſtergaſſe No. 35. zu 


82] Eine Stube nebſt Stubenkammer und übrigen Zubehör in der Mitte der Stadt wird von zwei 
ale Perſonen ſogleich oder zu Oſtern zu miethen gefucht. Näheres zu erfragen beim Amtsdſener 
alter auf dem Polizeiamte. a f 


== 


104] Mittel⸗Langengaſſe No. 162. iſt eine meublirte freundliche Stube an einen oder zwei Herren 
zu vermiethen. Zu erfahren 1 Treppe hoch vorn heraus. 3 “ 


Be Dienſtag den 9. Januar 4. c. wird Herr Oberlehrer Heinze feine Vorträge „über die 3 
25 Grundſätze des Disponirens als nothwendige Vorübung zu mündlichen Vorträgen, oder: theo⸗ 8 


[90] Gewerbe⸗ Verein. 
Die Sonntags : Leſeſtunden betreffend. 
Alle Sonntage, Nachmittags von 1 — 3 Uhr, iſt die Bibliothek des Gewerbe⸗Vereins für Jeder⸗ 
mann geöffnet. Es möchte dieſe Gelegenheit zur Fortbildung beſonders ven den jüngeren Gewerbetrei⸗ 
benden, die ſich den Meiſter als Ziel vorgeſteckt haben, wohl beachtet werden. 


— — k— nn — — — 


1105] Ein tüchtiges, ordnungsliebendes Mädchen, welches eine Hausmannsfoft zu kochen verſteht, 
wird zum ſofortigen Antritt verlangt, und iſt das Nähere zu erfahren 5 
Neißgaſſe No. 328., im Finger'ſchen Haufe im Eckladen. 
191] Für die unſern in hieſiger Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt Verſorgung und Aufenthalt gefunden 
habenden Kindern fo unverhofft bereitete Weihnachtsfreude und anſehnliche Beſchenkung derſelben ſagen 
wir allen edlen Gebern und den Veranſtaltern des Feſtes unſern tiefgerührteſten Dank in dem Wunſche, 
daß Ihnen Gott ein reicher Vergelter dafür fein möge. 1 l 
Die ſämmtlichen Mütter und Pfleger der beſchenkten Kinder. 
4 Auf der Höhe von Kunnerwitz hört man das Rauſchen = 
= der Fittige eines rothen Adlers. 
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192] Zur Berichtigung der Anonce in der Beilage des Görlitzer Anzeigers No. 121, 122. vom Bl. 
Deebr. 1848, worin der Ortsrichter Varg in Rauſcha ſpöttiſch beſungen wird, diene u. a. Folgendes: 
Der Ortsrichter Barg in Rauſcha iſt als einfacher, ehrlicher Bauersmann bekannt, der im Eifer 
ſich eines Ausdrucks bediente, welcher unter Leuten ſeines Standes nicht ſelten vorkommt. Als Barg 
der Gemeinde bekannt machen mußte, daß eine ſchon mehrmals angedrohte Greceution, wegen eines Schul⸗ 
geldreſtes vom Rauſchaer Brande, deſſen Zahlung ausdrücklich von den Gemeindegliedern verweigert 
worden war, wirklich erfolgen werde, ſo entſtand unter den Verſammelten eine ſolche Aufregung, daß 
einige Anweſende — denen wahrſcheinlich alle Kenntniß von einer derartigen Verfahrungsart abgeht — 
mit dem Verlangen in den Richter drangen, er müſſe den Landrath fragen, wer ihm die Macht gegeben 
habe, der Gemeinde Exekution zuzuſchicken; hierüber, ſowie durch andere Dinge aufgeregt, gab der ein⸗ 
fache Bauersmann denen, die das Verlangen ſtellten, eine jedenfalls paſſeude Antwort. a 
Was der Richter im Eifer geſprochen, das hat weder nach Firnis noch Branntwein gerochen. 
Rauſcha, den 5. Januar 1848, Ein Unpartheiiſcher⸗ 


(6 Sonntag, als den 7. Jan., ladet zur Tanzmuſik ergebenſt ein 
| | Ernſt Strohbach. 
07 Sonntag den 7. Januar, Abends 6 Uhr Tanzmuſik, wozu 
ergebenſt einladet N Gent Held. 


Schnedlpreſſenduæ von G. Heinze & Comp. > e 


An die Urwaͤhler des Görlitzer Wahlkreiſes! 


Ir wißt, daß Se. Majeſtät der König dem Lande eine Verfaſſung gegeben hat, die wir mit 
Zufriedenheit begrüßen können, und die für uns Alle eine große Menge Vorrechte und ſolche Veſtimmun⸗ 
gen in ſich ſchließt, wie ſie für Menſchen, die beim Schulmeiſter guten Unterricht genoſſen haben und 
lange ſchon übers ABC draus find, paſſen. Wie aber jedes Ding feinen Haken hat, fo iſt es auch 
mit dieſer Verfaſſung. Eine Verfaſſung nämlich iſt eine Sache, wie ein Contrakt. Wenn Ihr z. B. 
ein Grundſtück kaufen wollt, ſo geht Ihr zum Juſtiz⸗Commiſſar, der nimmt Eure Bedingungen auf: 

ie Bedingungen, welche der Verkäufer ſtellt, und die Bedingungen, welche der Käufer eingehen will. 
05 müſſen, wie Ihr ſeht, dort zwei Parten ſein. Einigen ſich nun die beiden Parten, ſo hat das 
Ding ſeine Richtigkeit, der Kaufvertrag iſt abgemacht und rechtsgültig, und Beide, der Verkäufer und 
Käufe, find zufrieden, denn es hat Jeder fein Recht bekommen. ann wird die Sache verbrieft, ge⸗ 
hörig verſiegelt, und von beiden Theilen in Ehren gehalten. A 

So war's denn gerade im Monat Mai des Jüngft vergangenen Jahres, als der König die 
durch uns Alle gewählte National⸗Verſammlung nach Berlin berief. Da lautete der Einberufungsbrief: 

„Du, Volk, ſchickſt deine Abgeordneten, auf daß ſie mit Mir, dem Könige, dem Inhaber der Krone, 
eine Verfaſſung vereinbaren, d. h. einen Contrakt abſchließen zu beiderſeitiger Zufriedenheit, in 
welchem ſteht: Das Recht gehört Mir, jenes Recht gehört dem Volke; dieſe Verpflichtungen habe 
Ich und Meine Räthe, jene Verpflichtungen haſt du, preußiſches Volk!“ Nun ging der Landtag los. 
Man legte einen Verfaſſungsentwurf vor, worin die Achttauſend Thaler⸗Männer“) in der erſten Kam⸗ 
mer Alles für null und nichtig erklären konnten, was die Anderen in der zweiten Kammer, mochte 
es auch noch ſo geſcheidt ſein, ſich ausgedacht hatten. Da ſagten die Volksvertreter, welche auf Eurer 
Seite ſtanden und Euer Recht ſo viel als möglich erweitern wollten: „Halt! das geht nicht, da müſſen 
wir eine andere Grundlage machen, wir werden einen zweiten Verfaſſungs-Entwurf aus⸗ 
arbeiten!“ Das geſchah denn; nahm natürlich viel Zeit weg, da ſo ein Staatsgrundgeſetz gar ſon⸗ 
derlich und vielſeitig erwogen ſein muß. Wie es nun aber immer iſt, wenn ein wackliges Gebäude ku⸗ 
rirt werden ſoll, s' kamen noch viel faule Flecke an den Tag, und die Abgeordneten — fürchterlich 
arbeiten, und waren gezwungen, in viele Sachen ihre Naſe zu ſtecken, worum ſie ſich eben nicht hätten 
zu kümmern brauchen, wenn man in früherer Zeit, vor dem 18. März 1848, von Oben her beſſer auf 
die Stimmung und Bedürfniſſe des Landes hingearbeitet hätte. Auf dieſe Weiſe dauerte es nun län⸗ 
ger als wünſchenswerth war. Es bildeten ſich verſchiedene Geſellſchaften im Lande — Parteéien 
nennt mau dieſelben, — die in einem weſentlichen Punkte uneins waren, nämlich in der Geſtaltung der 
Berhältniſſe unſeres Vaterlandes. g 

Die beiden entgegengeſetzten ſind unn Diejenigen, welche Alles wieder auf's Alte zurückführen 
wollen, — Ariſtokraten, Reactionäre, Abſolutiſten werden ſie in der politiſchen Kunſtſprache genannt, — 
denn wenn das Königthum wieder ſo unumſchränkt daſtände, wie vormals, da würden ſie wieder mit 
Aemtern, Ehrenſtellen, Orden u. ſ. w. gefüttert werden. In der National⸗Verſammlung ſaßen dieſe 
Herren auf der äußerſten Rechten (vom Präſidentenſtuhle aus gerechnet). Die andere Partei, der 
vorigen ſpinnefeind, iſt die der äuß erſten Linken, welche keinen König mehr, ſondern die Re⸗ 
publik wollen, d. h. eine Staatsform, wo aus den Bürgern des Staats das — wie die Bür⸗ 
germeiſter in den Städten — nur zeitweilig gewählte Oberhaupt an die Spitze des Stgats kommt, 
welches im Geiſte des Volkes, mit der Kammer herrſcht, und wenn es dem Sinne der Staatsbürger 
nicht mehr entſprechend regiert, abgejeht oder nicht mehr gewählt wird. Das find die Republikaner, auch 
Wüßler und Anarchiſten d. h. Unruhſtifter genannt, 

In der eonſtitutionellen Staatsverfaſſung nehmen die Miniſter, d. h. die oberſten 
Valkadvervalter, die Stellung jenes oberſten Beamten in der Republik ein. Sie find, wie jener, der 

olksvertretung verantwortlich, d. h. ſie müſſen vor den Kammern ihr Benehmen und Verhalten recht⸗ 
fertigen, und abgehen, wenn die Mehrheit der beiden Kammern gegen fie iſt, weil fie dann kein Ver⸗ 
trauen im Lande genießen. Der König aber ſteht außerhalb der Parteien, und feine unverletzliche 
Perſon, deren Rechte die Miniſter — als Mittelglied zwiſchen dem Könige und den für's Volk wirken⸗ 
den * W e 8 1 ® 
eil s nun nut der Verfaſſung fo lange dauerte, bekam die Partei der alten Zeit, welche exit 
ſehr erſchreckt in den Hintergrund . e war, Riede Oberwaſſer, und da ihr die National⸗Ver — 
lung nicht mundrecht ſprach, trieb ſie dieſelbe mit Soldaten auseinander, ehe die Verfaſſung fertig ge⸗ 
worden war. e N 2 


) In der erſten Kammer keunten nur Leute figen, die 8000 Rthlr. jährliches Einkommen hatten. 


Nun trat ein höchſt gefährlicher Zeitpunkt ein, dem der König ein Ende machte, indem er eine 
Verfaſſung gab, Bi Grund deren bie neuzuwählenden Abgeordneten * 26. Beben ar zuſammentre⸗ 
ten, und eine Reviſion, d. h. eine endgültige Durchſicht vornehmen ſollen. Hierbei kommt es we⸗ 
niger darauf an, etwas Neues zu gewinnen, als das uns durch Se. Maj. den König bereits Gegebene 
zu erhalten und zu befeſtigen. Denn die Mäuner der e Rechten, denen das vom Könige 
gegebene Staatsgrundgeſetz viel zu viel Rechte für das früher nicht bevorzugte Volk enthält, werden al⸗ 
en erdenklichen Fleiß anwenden, um eine Menge uns gew 8 Vorrechte wegzuſchnetden; die entgegen⸗ 
geſetzte Partei aber, die Wühler, welche mit einem geregelten Zuſtande des Staats nie zufrieden ſein 
werden, finden bei der Befeſtigung der Verfaſſung auch nicht ihre Rechnung. Ihr müßt daher gut auf⸗ 
paſſen, um bei der Wahl das Richtige zu treffen. ö 

Zur Wahl der Abgeordneten gehören vor allen Dingen die Wahlmänner „in ihre Hand 
muß das Volk ſein Wohl und Wehe legen. Das beherzige Jeder vor allen Dingen und denke nicht, 
wenn ſie gewählt werden, ein Wahlmann iſt ja noch kein Abgeordneter. Treten die Wahlmänner zur 
Wahl der Deputirten zuſammen, ſo kann ein einziger, leichtſinnig gewählter Wahlmann durch ſeine 
Stimme einem volksfeindlichen Abgeordneten den Sieg ae — Darum prüfe Jeder ſeine Leute, 
denen er ſeine Stimme zu Wahlmännern geben will, gerade ſo genau, als wollte er ihn ſelbſt in die 

Kammer ſchicken. — Ich würde etwa ſo verfahren. 

Vor allen Dingen wird Keiner gewählt, deſſen Geſinnung ich nicht ſelb ſt kenne, oder der 
mir nicht wenigſtens durch einen mir bekannten zuverläſſigen Mann empfohlen würde. Von andern 
Leuten wird keine Empfehlung angenommen, denn der Teufel geht jetzt mit gar frommen und honigfü⸗ 
fen Worten im Lande herum. — Dann würde ich fragen: 

Kennt der Mann auch die Haupthähne im Lande, die am beſten die Sache des Volkes 
vertreten werden, damit er nach eigener Ueberzeugung den Abgeordneten wählen kann und nicht auf 
die unſichere Empfehlung anderer Leute zu gehen braucht? 

Hat der Mann auch Stärke geung, daß er allen Verſuchungen und Verlockungen widerſtehen 
kann, daß er ſich nicht etwa verblüffen oder durch Höflichkeit und ſchöne Reden irre machen läßt? 

Sit gar ein kurioſes Ding, wenn fo ein vornehmer Herr ganz gemein thut mit einem ordinä⸗ 
ren Manne, wenn etwa der geſtrenge Landrath, der ſonſt dem Bauer kaum gedankt, jetzt dem Wahl⸗ 
mann Chriſtoph Mertens, oder wie er ſonſt heißt, ganz freundſchaftlich auf die Schulter klopft, ſich nach 
ſeiner Wirthſchaft und ſeinen Kindern erkundigt und nachher meint, er habe gehört, Mertens ſolle ſe 
ein verſtändiger Mann ſein, er werde es doch nicht mit den Aufrührern und dem Lumpenvolke, das ſich 
Demokraten nenne, halten? die Regierung ſetze gerade in ihn großes Vertrauen, und ſo fort. Das 
kitzelt, mag Einer wollen oder nicht, und durch ſelche feine Geſchichten hat ſich mancher breit ſchlagen 

laſſen, der in andern Stücken ein Mann war, wo's galt. Kommt aber ein Anderer, der Euch goldene 
Berge zuſagt und Befreiung von allen Abgaben und Laſten in Ausſicht ſtellt, ſo hört auf den auch nicht, 
und laßt Euch durch ſolche eitle und unausführbare Verſprechungen nicht verleiten, einem ganz unbe⸗ 
kannten Manne Eure Stimme zu geben. — Ferner würde ich fragen: 

AJſt der Mann auch unabhängig genug, daß er nicht bei aller guten Geſinnung, vielleicht 
weil's ſein Brotherr oder ſein Vorgeſetzter, oder Einer, der ihm vielen Verdienſt zuwendet, ſo haben 
will, anders wählen muß, als er denkt, weil er ſonſt ſein tägliches Brot verliere? Es iſt nicht das 
Erſtemal, daß Einer zu einer andern Wahl gezwungen worden, als er ſie aus freien Stücken vorge⸗ 
nommen hätte. et 

Daß nun zuletzt noch jeder Wahlmann fo ehrenwerth ſein muß, daß 0 weder Verſpre⸗ 
chungen noch Geſchenke ſeiner Ueberzeugung untreu machen können, verſteht ſich von ſelbſt. 

Wem nun aber die Sache des Volks am Herzen liegt, der gehe mit ſeinen guten Freunden 
zuſammen, und berede die Sache, der belehre, ſo weit er nur reichen kann, die, welche noch nicht recht 

wiſſen, wie die Sache eigentlich ſteht, der vereinige ſich mit Allen in feinem Orte, die es meinen wie er, 
beſpreche ſich bei Zeiten über die tauglichſten Wahlmänner und werbe für dieſe an, wo nur die Gelegen⸗ 
heit iſt, der warne vor Umtrieben und arbeite ihnen entgegen — es iſt jetzt ein Zeitpunkt, ſo wichtig, 
als nur irgend einer ſein kann, denn die jetzt gewählten Abgeordneten werden die ganzen neuen Ge⸗ 
ſetze machen und iſt da die Sache des Volks nicht ſtark und mächtig gewaffnet, wird ſie da unterdrückt, 
fo wird fie es bleiben für lange, lange Zeit! Darum wachet, ſeid einig und ſeid ſtark! 
as war's, was ich Euch vor der Hand zu ſagen hatte; wenn's Euch recht iſt, ſollt Ihr 
nächſtens erfahren, was etwa bei der neuen Durchſicht der Verfaſſung Abſonderliches zu merken fein würde. 


Ein Urwäbler. 


Gedruckt bel G. Heinze * Comp. in Görlitz. n 


